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Psychologische Märcheninterpretationen ertreuen siıch schon se1ıt längerem oroßer
Beliebtheıit; doch philosophische haben nach WI1€ VOT Seltenheitswert. Dreı Deutungen
füllen das umfangreiche Buch, das hıer als drıtter Band der Werkausgabe des bekannten
Lehrers anzuzeıigen 1St. (Dıie ıh; kennen, wırd 6S weniıger verwundern, da der Tiefe und
dem Reichtum se1nes Denkens zumeıst auch eın fließender Wortreichtum entsprach
erinnert se1 1LL1UT die 50 Seıten Klein[er]druck iın MySal 2) mMI1t dem schmerzlich a-

genden Schlufß angesichts beschränkten Raumes.) Un natürlic außern sıch ogleich
die einleiıtenden Bemerkungen (1—-3 99  u (möglıchen) Vorwurf, da{fß die Märchen
‚überinterpretiert‘ werden“ Z Ulrich beruft siıch auf „diıe ‚verhüllte Verheißung‘
der Biılder ıhre innere Geräumigkeıit und Offenheıt: den adventlichen tem des
Noch-nicht B (16) Die philosophischen Erfahrungen gelten erwartungsgemäfßs der
Grund-Thematik VO  - U.s Denken der Dialektik VO: Armut und Reichtum 1m Inter-
personalbezug. Eıne besondere Domäne solchen Bezugs bildet d1e Famailie, und inner-
halb ıhrer nochmals das Eltern-Kind-Verhältnis. Darum geht immer wieder 1ın den
Märchen, uch 1n den rel hier ausgewählten: Hänsel un:! Gretel, Märchen VO Mrile
afrıkanisch), Die Te1 Sprachen.

Erster 'eıil Hänsel und Gretel Selbstwerdung AUsSs der Diıalektik VO Überfluß un!
Mangel (35—149). Aus Hunger un! Todesdrohung heraus hat das ınd 1im Heranwach-
SCIH] die Trennung VO den Eltern vollziehen. Getährdet 1sSt dieser Prozefß durch ıne
iıdentihikatorisch habenwollende Armut (blind für den ihr eigenen Reichtum eschen-
kenden Empfangens) Ww1e einen nıcht miıinder iıdentifizierend tressenden Reichtum der
seın Angewiesensein auf das Geschenk des Empfan nıcht wahrhaben wıll), zeıge
sıch als De1Z1g der verwöhnend. Gelernt werden auf beıden Seıten dıe Unterschei-
dung VO Geber und Gabe, da anders Freigebigkeit nıcht statthaben kann. DDen Ort für
das Abenteuer der Irennung, das Z Regression versucht, bıldet der Wald angstigende
Nähe, die als Dichte (Dickicht) vereinzelt, b7zw. Ferne, die als Weıte verschlingen
droht. Stietmutter/Kate und Hexe/Kuchenhaus spiegeln einander als Erscheinung des
Begierdehungers. Erst durch die Doppelkrise VO Ausstofßung un! Gefangensetzung
hindurch können 1MmM Kind(erpaar) männliche Spontaneıtät und weıbliche Rezeptivıtät
(wobei diese hier 1n „klassıscher“ Dualıität als Passıvıtät |statt schon sıch als Medium]
gedacht wird) ZuUur Finheit reiten: Hänsel distanzıert sich VO phallischen Wunschbild
der Hexe, und Gretel erhält VO erwachten elbst-Ja die Kraft ZU entschiedenen Stofß,
der €1| befreıit. Nun zeıgt sıch der Schatz des Selbstseins für miıch un! die Anderen:
nıcht mehr xjer-erkämpft, sondern als überraschende Gabe, die freigibt und freigebig
macht: lebendiger Eınung miıt dem verlassenen Ursprung. Über eine letzte
Grenze hinweg, wotür S1Ee sıch der Ente der Imagınatıon überlassen mussen, und ‚War

aneinandergeklammert iın freiem Auf-einander-Warten. So wiırd AaUs dem eNTt-
tremdenden Ich-Es ein Wır 1m Zusammenklang VO innerem Ich-Du (Ich-mir-gegeben-
mich-empfangend) und Gespräch MI1t dem Gegenüber: Freiheit als Dialog. Oftten
uch für den Narrenspruch VO der Maus, die 1mM Nu verschwindet, doch selbst W CI1I1

gefangen, nıcht die Kopfbedeckung eıines philosophischen 5Systems erbrächte. Vielleicht
aber g1ibt S1e gleichwohl eine „große Pelzkappe“ her?

Zweıter Teıil Das Märchen VO Mrile. Eıne vergebliche Archäologie der Freiheıit
s [)as afrıkanısche Märchen mıiıt bösem nde wird eingangs abgedruckt: Der
Alteste, mit der Multter e1ım Knollenausgraben, sıeht einen Samenknollen, 99' schön
W1e€e meın kleiner Bruder“ Er verbirgt ıhn in einem Baum, belebt und füttert ıhn selbst
abmagernd mıiı1t seiınem Essen. Die Multter totet das Kindchen. Als 1ın seiner Trauer
sıch aut den Stuhl des Vaters setzen dart, tährt damıiıt iın den Himmel und fragt sıch
ZMondkönig durch Ihm und den Seinen bringt das Feuer Zu Kochen und erhält
dafür Vieh, miıt dem wıeder heimkehrt. Dem Stier, der iıhn tragt, verspricht CI, nıcht
VO  3 ihm Als der aber, alt geworden, geschlachtet wiırd, gibt ıhm die Multter
doch davon worauf in der Erde versinkt. Mrile entdeckt sich 1im Anderen, be-
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schenkt sıch selbst sıch verzehrend. Aus dem Scheitern flieht (nun uch seın eigener
Vater) 1n die TIranszendenz eiıner hypostasıerten Scheinwirklichkeit, ylaubt durch auf-
Tausch se1ıne Zukunft sıchern bıs ZU Absturz 1ın die nıcht mehr tragende rde Ob
die ostafrıkanıschen Bantu den Mond sehen w1e WITr, 1St nıcht die einz1ge Frage die
überraschend negatıve Sıcht des Helden nd se1nes Werdens:; INa könnte iıhn uch als
tragısches Opfer verstehen Wenn eine solche Transposıtion über Kulturabgründe hın-
WCB überhaupt tritft. Posıtiıv stellt das 1e] 1m Anschlufß Baader dar: „Er
als Herz der verleibten Freiheit“. Der Mann hat Stolz, Kälte, Ungeduld, das We1ib Kleıin-
mütigkeıt, Schwere und Trägheıt überwinden: als vereınte Männlıichkeit nd Weib-
iıchkeit 1n Demut und Erhabenheit (statt erbsündlicher ofl: Hoch]falhlrt un:! Nıe-
derträchtigkeıit). Darın 1St ihrer beider Herz als Mıtte VO Geilst un: Natur), und S1e 1m
Herzen tragend, (5Of£t. Dieser als tragende Kraft VO Geben un Nehmen kommt 1m
IIDrama Mriles nıcht Zur Sprache.

rıtter 'eıl. Dıie re1 Sprachen. Selbstwerdung als Sprachgeschehen. Knapp zweıelın-
halb Seıten SE des Grimmschen Märchens Nr. 323 gilt tast die zweıte Hälfte des
Bandes Dıie ersten 510 Seıten der gegenwärtigen Vergangenheıt 1mM Erzählen (wobeı eit-
W dAas gewaltsam das Perfekt abgetan wird, 1sSt doch 99-  L V eivaı“ „gewesend“
nıcht „warend“, und mufß, Wer jemandes Freund wurde, 1es nıcht mehr geworden se1nN;
vgl zudem hier schon 527 IC geht schöpferische Imagınatıon 99  O Rücken her“; 1n
der Tat ebt Hoffnung AUS Gedenken das ber xibt CDs Ww1e€e 1m Erzählen, durchaus auch
konstatıv). Zwischen dem alten Vater un: seınem Sohn waltet 1mM Fehlen des Mütterli-
hen Bezugslosigkeit, weıl der Vater nıcht trei-gibt und das ınd nıcht empfangen
VEIINAS. Dıes 1U  H kommt 1m Autbruch verdummender Verkopfung be] anderen Leh-
OL auf den Weg F: Integration, indem CS das Ich-Du den Dritt-Bezug 1TWeIl-
ternd) Tier-Sprachen lernt: dıe der Hunde (Sprache der Grenze), der Vögel (Sprache der
Möglichkeit VO:  - Freiheıt und Eınbildungskraft), der Frösche (D rache der Zeugung und
Wandlung). Derart gereıft entgeht der Junge Graf dem Todesbe ehl selines Vaters (wobeiP  fe
mich der Nachdruck verwundert, mıiıt dem das Erbarmen der Knechte tast aut die „Not-
wendigkeit seiner [e1 enen|] Freiheit“ zurückgeführt [ „reduziert“] wird) Und 1U

gewinnt tatsächlich Held selbst durch Kommunikation mıt wiılden Hunden Schatz
und Braut. Un tauchen die Frösche 1LLUr eıläufig (wahrsagend) auf wahren! die „phi-
losophische Erfahrung“ hier besonders austührlich wırd die 40 Seiten Seın, Mate-
rıe, Wesen als Wandlungsgeschehen), sınd schließlich wWwel weılße Tauben die iıhm
freilich se1ın eigenes Wagnıs nıcht abDnehmen können), durch die Papst wırd un! die
Messe „singen“ VELINAS. So hat nıcht hne Verzicht autf seıne Frau dıe aus dem
Märchen eintach verschwindet) eın eigenes oöheres atertum9Jenseıts des
Buchstäblichen ın der Geistestreiheit des Wortes.

Den Herausgebern 1st wußßst, da{ß das Buch „1N hohem Ma{iß die Kenntnıiıs der beiden
vorhergehenden Bände der Schriftens voraussetzt“ („Homo Abyssus“, „Leben 1n der
Einheit VO Leben un! Tod“): anderseıts bietet „eınen un:! orıginären Zugang
zum Vorhergehenden‘ Mag taıryland „nothing but the SUMLLY COUNLLY of COIN-
INO  } sense“ se1ın (Chesterton-Motto), gilt das aum für die Denkwege, aut die L Jis
rich se1ine Leser mıtnımmt. Es wırd ihm arum auch nıcht jeder folgen wollen; ber
Rer denen, die schon mıt ıhm u  TW gewesen(d) sınd, moöogen auch Neulinge sıch
eingeladen finden ZuUur Austahrt 1n Waldes-Dunkel, -Dichte und -Weıte SPLETT

KOSLOWSKI, PETER/HERMANNI, FRIEDRICH (Hg.) Der eidende OLT Eıne phılosophıi-sche und theologische Kritik. München: Fınk 20017 249 S’ ISBN 2-17705-:3479.4
Leidet Ott der Wirklichkeit des Bösen? Kann eın „spekulatıver Karfreitag“ (He

gel) ylauben: und wıssend auf diese Frage antworten? Dem malum galt der erste and
den Hauptthemen phılosophischer Theologie (1998), der zweıte Band den eingangs

geNannten Fragen anläßlich eiıner Tagung des Forschungsinstituts für Philosophie Han-
gemeınsam mıt der Evangelıschen Akademie Iserlohn und (Ö10itas. Gesellschaft

ZUYT Förderung VONn Wissenschaft UN Kultur München, herausgegeben VOoO Peter
Koslowski (inzwischen ausgeschiedener Gründungsdirektor des Instituts) un! Fried-
rich Hermannı wissenschaftlicher Assıstent des Instituts). Koslowskis einleitender Be1i-
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